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®aifer $rang %ofef, bann bie Sdjuigenbereine beg fogenannien £aBg6urg*
fdgiefeng unb Segationgrat toon Segeffer ©tagmatereien J^appenfcfjetBen)
gifteten. ©g erhielten ferner bie ißußtoöitbe über bem Safer gemalte 3Baf=

pen bex ©cfcC)IecE)ter, bie als SSögte beg Staates Stent bie Slngelegentjeiten
ber Sturg toertoatteten. iyn ber SRitte ber fftorbtoanb beg Saateg fteBd auf
einem Sodet bon (SicBent;otg bie 33üfte beg ®aiferg jÇtang Sofef. Snmitien
bex Sübtoa,nb beg Saateg Bixgt ein in fie eingelaffeneê frufggotifdeg
Sdtünfden aug geßeigtem Sannentjotg einen bom Gaffer bex SdütgengefetU
fcfjaft gefBenbeten ïoftBaxen Safetauffaig auê getriebenem Silber.

Sie Stargauer fcfjä^en bie fm&gburg at§ eineg itgrer bebeutfamften ge=

fcf)ic£|tlic£)en Sßaljrgeidgen mit Beredtigtem Steige. Sie toiefen eine ffteilfe
toexlotïenber Stoufberträge guxücf. ©g ift fidertid a.udg eine tufgerung fin*
ttigex Sßietät für ben berftorBenen SRonardfen atg t)öd)ften SieBßaBer bex

Sdiefgfuiift getoefen, bafg bie aargauifden Sdjüßenbercine bex Stäbte Star*

au, Stäben, Strung, Quxstxf), Böfingen unb Sttjeinfetben it)x gemeinfameg, all*
jäbjrlidf) im SRai ftattfinbenbeg geftfdiefjen nad bex fpaBgßurg bextegten.
Ston fern unb natj ftxömen bie ©öfte biefem „tpaßgfiurgfdiefgen" gu, bag

fiel) gu einer ber Bemerïengtoerteften StotfgBetuftigungen beg Äantong Stargau
enttoidelt t)ai.

Slufger ber Erinnerung an bie reiefe gefd)ic£)tlic£)e Stergangentjeit ift bie
fpaBgburg buret) ben SlugBItd auf bie lanbfdgaftlidien Sc£)önfieiten itfreg nädf»

ften unb ferneren Umïreifeg bor a'tten Stuxgen ber fc£)toeigêrifc£)ert tpodeBene
a.u.§gegcicBnet. Sacfienbe gtuxen unb bunïte SBälber Breiten fid) nad allen
Seiten über Sterg unb Sat ber toe,Eigen Umgebung aug. Stont gufee bex

Stuxg grüfgt bag Söxfden fxtßgßurg |erauf, bag tootjt unter bem Sdjutge
ber Süurgtjcrren entftanb unb begftalb feinen Stamen ertjiett. Sn füböft?
tidier Stidftung ttjront auf einem StorfBrung beg Jtteftcnbergeg Sturg Siran*

egg unb in ber frudftBaren ©Bene, bie fid) Big borttgin bet)iit, bem Stirrfetbe,
liegen Btüljenbe Orte, barunter Stirr, too ißeftatoggi toirïte unb feine Stufje*

ftätte fanb. Scad ber nörbtidgen Seite liegt bie reigenbe, altertümliche Stabt
Strugg; baneBeit Bitbet ®öniggfetben mit bent StmB'fiittgeater bon Stinboniffa
einen" SMieBmtft fürg Singe. Slug ber getrte bämmexn bie £>ötgen beg

Sdtoargtoatbeg tgerüBer. Sn ber Siefe toefttidg lagert bag Breite, im Stögen

materifdj getounbene Sat ber Stare, ber reifjenben Soditer beg fpodgeBirgg,
fenfeitg bereit bie Äurmcti unb iHüifen beg Sura fid) ßingieBen. Unb atg
majeftätifder SIBfdtufg beg Stgnoramag im Süben exgtängen bie etoig ftar*
ren ffirne ber ©tarner*, Siiertoatbftatter*, Urner* unb Sterner Stcrgriefen.

Sr. ® a x t S u d 3.

Ein Säunfdj,
©îi^gc bon $o£)anrteê Stincent SSenner.

„Sttg gang Keiner fgmtge ftaunte id) fdon immer gu jenen ^ötgen t)in*

über, unb oft tjaße id bamatg meinen Stater gebeten, er mödte einmal mit
mir hinauf getjen. Sehen SRorgen unb jeben StBenb, aud) biete SRate ben

Sag Iginburd), toetttt id) gerabe einen freien SIugenBIid hatte, ftanb id Ba

unb fdaute fetgnfüdtig uad ben bunïetn SBätbern, ben heitert SRatten unb
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Kaiser Franz Josef, dann die Schützenvereine des sogenannten Habsburg-
schießens und Legationsrat von Segesser Glasmalereien (Wappenscheiben)
stifteten. Es erhielten ferner die Putzwände über dem Täfer gemalte Wap-
pen der Geschlechter, die als Vögte des Staases Bern die Angelegenheiten
der Burg verwalteten. In der Mitte der Nordwand des Saales stehst aus
einem Sockel von Eichenholz die Büste des Kaisers Franz Josef. Inmitten
der Südwgnd des Saales birgt ein in sie eingelassenes frühgotisches
Schränkchen aus gebeiztem Tannenholz einen vom Ka.iser der Schützengesell-

schaft gespendeten kostbaren Tafelaufsatz aus getriebenem Silber.
Die Aargauer schätzen die Habsburg als eines ihrer bedeutsamsten ge-

schichtlichen Wahrzeichen mit berechtigtem Stolze. Sie wiesen eine Reihe
verlockender Kaufverträge zurück. Es ist sicherlich a,uch eine Äußerung sin-
niger Pietät für den verstorbenen Monarchen als höchsten Liebhaber der

Schießkunst gewesen, daß die aargauischen Schützenvereine der Städte Aar-
au, Baden, Bruaa, Zumach, Zofingen und Rheinfelden ihr gemeinsames, all-
jährlich im Mai stattfindendes Festschießen nach der Habsburg verlegten.
Von fern und nah strömen die Gäste diesem „Habsburgschießen" zu, das
sich zu einer der bemerkenswertesten Volksbelustigungen des Kantons Aargau
entwickelt hat.

Außer der Erinnerung an die reiche geschichtliche Vergangenheit ist die

Habsburg durch den Ausblick auf die landschaftlichen Schönheiten ihres näch-

sten und ferneren Umkreises vor allen Burgen der schweizerischen Hochebene

ausgezeichnet. Lachende Fluren und dunkle Wälder breiten sich nach allen
Seiten über Berg und Tal der welligen Umgebung aus. Vom Fuße der

Burg grüßt das Dörfchen Habsburg herauf, das Wohl unter dem Schutze

der Burgherren entstand und deshalb seinen Namen erhielt. In südöst-

licher Richtung thront auf einem Vorsprung des Kestenberges Burg Brun-
egg und in der fruchtbaren Ebene, die sich bis dorthin dehnt, dem Birrfelde,
liegen blühende Orte, darunter Birr, wo Pestalozzi wirkte und seine Ruhe-
statte fand. Nach der nördlichen Seite liegt die reizende, altertümliche Stadt
Brugg- daneben bildet Königsfelden mit dem Amphitheater von Vindonissa
einen' Ruhepunkt fürs Auge. Aus der Ferne dämmern die Höhen des

Schwarzwaldes herüber. In der Tiefe westlich lagert das breite, im Bogen
malerisch gewundene Tal der Aare, der reißenden Tochter des Hochgebirgs,
jenseits deren die Kuppen und Rücken des Jura sich hinziehen. Und als
majestätischer Abschluß des Pgnoramas im Süden erglänzen die ewig star-
rcn Firne der Glarner-, Vierwaldstätter-, Urner- und Berner Bcrgriesen.

Dr. Karl Fuchs.

Tin Wunsch.
Skizze van Jobannes Vincent Venner.

„AIs ganz kleiner Junge staunte ich schon immer zu jenen Höhen hin-
über, und oft habe ich daznals meinen Vater gebeten, er möchte einmal mit
mir hinauf gehen. Jeden Morgen und jeden Abend, auch viele Male den

Tag hindurch, wenn ich gerade einen freien Augenblick hatte, stand ich da

und schaute sehnsüchtig nach den dunkeln Wäldern, den hellen Matten und
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tauigen ©ta,ten, unb oftmals betmeinte idj traumfern bie fifbetljellen
©lodentöne meibenbet gerben gu betneïjmen.

SBenn bann bet erfte Sdjnee broben bie falben unb Matten bebedte,

jubelte idj auf, unb meine ï>ettlidjen Serge erfdjienen mit in neuer Sdjöm
ïjeit. SIbet toie eS immer Ealjlet unb tointerlidjer tourbe unb and) Bei unS
Sdjnee fiel unb bie Serge immer tiefer in itjre toeifje ^iiïïe fanïen, ba tourbe
eS mir traurig urnS ipetg. Sdj glaubte bie grünen Stiften für einige 3«ten
unter bem eifigen Mantel Begraben, famt iljren trauten gerben unb ben

rgudjenben Braunen Kütten.
äöenn aber beS fÇrûïjlingê erfte leife Sltjnungen nagten, bann lebte

audj in mir bie Hoffnung tnieber auf. Mit freubigem bergen unb banïbarer
(Seele fafj idj bie ratnmeïjr Ijäfjlid/ getoorbene früUe bor ber Sonne fiegem
ben Straelen berfd-toinben. Sodj ber SBinter toar Ijaitnädig unb leidjt lief;
er fid) nidjt bertreiben. SBar längft toieber alleS grün unb lebenbig getoor=
ben an ben fonnegeba,beten falben, fo blieb immer nod) ein Stüd feiner
toeifjen .öcttfdjaft am SaïobSfdafs übrig.

So nannte id) barnalS bie tiefe Mulbe, bie fid) unter bem <!potn B)in=

gietjt; id) nannte fie fo, toeil erft um ben SaïobStag fierum ber lejjte Sdjnee
auS iïjt fdjtoanb. 91ïïjâï)tliâj berfolgte id) nun baS Sdjtoinben beS ^a,ïob§=

f)Ia|eS mit ber größten 2Iufmer!fam!eit. Unb erft toenn bie Mulbe bann

gang grün lag, toar für mid) bie Sefreiung geïommen. Sann freute id)

midf mit ber Sonne über iljren enblicfjen Sieg, jubelte bor ©lüd unb rief
meinen blauen .Çôljen ïjerglicfien ©ruf) gu

SIm SIbenb liebte idj fie am meiften, toenn fie erft glutrot, bann rofa
unb enblidj biotett tourben; toenn über bie Stiften ein Smtftfdjleier na.d)

bem anbern fid) ausbreitete unb fie gule^t toie innig betttaute unb geliebte

liefen unb Scfiattengeifter gu mir Ijtnübetfaljen. Sann fdjtie eS in mir
fo Ijeijj unb beängftigenb nadj biefen îjetligen, friehboUen $öljen, bann fjätte
,id) mid) bort broben irgenbtoo inS taufeudjte ©raS legen mögen, um alle
bie romantifdjen Stäume meines ^nabenljergenS an mir borbeigietjen gu

laffen, toäljtenb ber Sadjttoinb mit tootjltuenber $rifdje meine Stirn um=

Softe. Oft ïletterte id) auf einen Saum unb fdjaute ïjinitber gu ben ernften
^äufitern unb glaubte itjnen fdjon um bieleS näljet gu fein.

Se älter idj tourbe, um fo inniger toatb mein Serlangen nadj ben Ijert*
lichen $öljen. ©inmal, id) glaube idj toar bamalS fdjon bietgeljn Scdjte alt,
ging mein Stuber mit einem a,nbern Sauetnbutfdjen Ijinauf. 2;äj ïjatte ib)n

betgeblidj gebeten, mid) mitguneljmen. ©S toar an einem Sonntag, unb

id) blieb nun ben gangen Sag ba brausen am Sain liegen, fdjaute Ijimtbet
gu meinen Sergen unb feljnte mid) toieber einmal fo redjt bon bergen gu

iïjnen Ijito gutoeilen fc^Io% idj and) bie beiben Slugen unb berfudjte mir bot*
guftellen, baff id) nun broben fei unb in id) bon ber langen Sktnberung auS=
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trotzigen Graten, und oftmals vermeinte ich traumfern die silberhellen
Glockentöne weidender Herden zu vernehmen.

Wenn dann der erste Schnee droben die Halden und Matten bedeckte,

jubelte ich auf, und meine herrlichen Berge erschienen mir in neuer Schön-
heit. Aber wie es immer kahler und winterlicher wurde und auch bei uns
Schnee fiel und die Berge immer tiefer in ihre Weiße Hülle sanken, da wurde
es mir traurig ums Herz. Ich glaubte die grünen Triften für ewige Zeiten
unter dem eisigen Mantel begraben, samt ihren trauten Herden und den

rguchenden braunen Hütten.
Wenn aber des Frühlings erste leise Ahnungen nahten, dann lebte

auch in mir die Hoffnung wieder auf. Mit freudigem Herzen und dankbarer
Seele sah ich die nunmehr häßlich gewordene Hülle vor der Sonne siegen-
den Strahlen verschwinden. Doch der Winter war hartnäckig und leicht ließ
er sich nicht vertreiben. War längst wieder alles grün und lebendig gewor-
den an den sonnegebadeten Halden, so blieb immer noch ein Stück seiner
Weißen Herrschaft am Jakobsplatz übrig.

So nannte ich damals die tiefe Mulde, die sich unter dem Horn hin-
zieht; ich nannte sie so, weil erst um den Jakobstag herum der letzte Schnee

aus ihr schwand. Alljährlich verfolgte ich nun das Schwinden des Jahobs-
Platzes mit der größten Aufmerksamkeit. Und erst wenn die Mulde dann

ganz grün lag, war für mich die Befreiung gekommen. Dann freute ich

mich mit der Sonne über ihren endlichen Sieg, jubelte vor Glück und rief
meinen blauen Höhen herzlichen Gruß zu I

Am Abend liebte ich sie am meisten, wenn sie erst glutrot, dann rosa
und endlich violett wurden; wenn über die Triften ein Dunstschleier nach

dem andern sich ausbreitete und sie zuletzt wie innig vertraute und geliebte

Riesen und Schattengeister zu mir hinübersahen. Dann schrie es in mir
so heiß und beängstigend nach diesen heiligen, friedvollen Höhen, dann hätte
.ich mich dort droben irgendwo ins taufeuchte Gras legen mögen, um alle
die romantischen Träume meines Knabenherzens an mir vorbeiziehen zu
lassen, während der Nachtwind mit wohltuender Frische meine Stirn um-
koste. Ost kletterte ich auf einen Baum und schaute hinüber zu den ernsten

Häuptern und glaubte ihnen schon um vieles näher zu sein.

Je älter ich wurde, um so inniger ward mein Verlangen nach den Herr-
lichen Höhen. Einmal, ich glaube ich war damals schon vierzehn Jahre alt,
ging mein Bruder mit einem gndern Bauernburschen hinauf. Ich hatte ihn
vergeblich gebeten, mich mitzunehmen. Es war an einem Sonntag, und
ich blieb nun den ganzen Tag da draußen am Rain liegen, schaute hinüber
zu meinen Bergen und sehnte mich wieder einmal so recht von Herzen zu
ihnen hin, zuweilen schloß ich auch die beiden Augen und versuchte mir vor-
zustellen, daß ich nun droben sei und mich von der langen Wanderung aus-
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ruïje. 8u halb aber mußte id) toieber ßinüberftarren, unb a,n biefeirt ©onn=
tag BjaBe id) fogar getoeint.

Stein Sruber ïeEjrte am fßäten SIBenb gurücf unb braute mir §Hßen=

rofen mit. Sange Bannte id) nidjt einfdflafen, id) rebete mit ben Slumen
unb führte innigeê, traulidjeê Qtüiegef^rätd) mit iljnen. ©ie ergätjlten mir
bon itjrer lidjten Heimat, bon meinen heißgeliebten, buftigen ^ößen. @nb=

[ich hatte id) toettigftenê ettoaê, baê mein ©eïjnen füllen ïonnte. ©iefe §11=

ßenrofen liegen nod) heute gtoifdfen ben Slättern meiner Silberbibel. ©ie
finb jeßt ettoa fürtfgig ^aßre alt unb bürr, fo baß fie Bei ber leifeften Se*

rüßrung in ©taub gerfgtten toürben. ©arnalg aber habe id) fie oft in ben

[pänben gehabt unb mich an ihnen erfreut, alê einen ©ruß au§ meinen
Sergen.

SBie ich bann ertoadjfen toar, groß unb ftattlidj, toie ißr, hatte id) mir
oft borgenommen, nun enblid) hinaufgutoanbern, aber ba,nn fam getoöhm
lieh ettoaê bagtnifdgen. Sd) habe bann meine gmu ïenrten gelernt, unb fie
nach gtoei fahren geheiratet; e§ finb nun aud) balb fünfzehn Saßre heu baß
fie tot ift. i ; ü i -

Smmer noch hoffte ich einmal meine Serge aufgufudjen, mich an einem
feftönen Sonntag Storgen auf ben Sßeg gu machen mit meinem ^gmtdjen,
a.ber immer tourbe nid)t§ baraug.

©o fchtoanben benn bie Saßre, eineg nach bem anbern, in harter SCxbeit

unb ©orge um§ tägliche SSrot, ohne baß fid) mein fehnfüdjtiger SBunfd) er*

füllt hätte. Stein rüftigeg Stannegalter berfloß unb ich bin grau getoorben.

Sdj habe mich bamit getröftet, baß eg eben in jebem Seben ©inge gibt, bie

SBunfd) bleiben foïïen, um in ung ein ßeiligeg Steuer toad) gu halten. Unb
fo Wide id) immer noch hinüber, toie nach ettoag Sahbertoanbten. ©ie
©ehnfudft nach meinen Sergen ba brüben hat mich burd) mein gangeg Sehen

begleitet, unb eg ift bag leßte, toa§ mir noch blieb, ©o möchte ich benn an
einem füllen ©onntagnad)mittag noch einmal hier am Sain — bon ber lieben

©onne befcffienen — liegen unb ßinüberbliden, unb toenn bann bie ©onne
untergegangen ift, möd)te auch id) einfdjlafen unb nicht meßr ertoachen."

*
©er alte Sauer, mit feinem bertoetterten, tiefgefurchten ©efidjt, hatte

feine ©rgäßlung beenbet. @o einfach unb natürlich hatte er mir ba§ aUe§

gefagt. 3>d) aber fühlte in feiner ©timme ettoag toie bon teifer ®Iage, bon

berhaltenem SBeß nadjïlingen unb ftanb neben ißm — nad)benïlidj — unb

f(haute mit ißm hinüber, hinauf gu ben heiligen, frieöbotten tpoßen, ben

Triften unb. falben, über bie, bon ber fdjeibenben ©onne gebreitet, ein leifeg
Sot gitterte, bag fid) nach unb nach in tiefem Siolett berlor.
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ruhe. Zu bald aber mußte ich wieder hinüberstarren, und gn diesem Sonn-
tag habe ich sogar geweint.

Mein Bruder kehrte am späten Abend zurück und brachte mir Alpen-
rosen mit. Lange konnte ich nicht einschlafen, ich redete mit den Blumen
und führte inniges, trauliches Zwiegespräch mit ihnen. Sie erzählten mir
von ihrer lichten Heimat, von meinen heißgeliebten, duftigen Höhen. End-
lich hatte ich wenigstens etwas, das mein Sehnen stillen konnte. Diese Al-
penrosen liegen noch heute zwischen den Blättern meiner Bilderbibel. Sie
find jetzt etwa fünfzig Jahre alt und dürr, so daß sie bei der leisesten Be-
rührung in Staub zerfallen würden. Damals aber habe ich sie oft in den

Händen gehabt und mich an ihnen erfreut, als einen Gruß aus meinen
Bergen.

Wie ich dann erwachsen war, groß und stattlich, wie ihr, hatte ich mir
oft vorgenommen, nun endlich hinaufzuwandern, aber dann kam gewöhn-
lich etwas dazwischen. Ich habe dann meine Frau kennen gelernt, und sie

nach zwei Jahren geheiratet; es sind nun auch bald fünfzehn Jahre her, daß
sie tot ist. ; st st

Immer noch hoffte ich einmal meine Berge aufzusuchen, mich an einem
schönen Sonntag Morgen auf den Weg zu machen mit meinem Frauchen,
aher immer wurde nichts daraus.

So schwanden denn die Jahre, eines nach dem andern, in harter Arbeit
und Sorge ums tägliche Brot, ohne daß sich mein sehnsüchtiger Wunsch er-

füllt hätte. Mein rüstiges Mannesalter verfloß und ich bin grau geworden.

Ich habe mich damit getröstet, daß es eben in jedem Leben Dinge gibt, die

Wunsch bleiben sollen, um in uns ein heiliges Feuer wach zu halten. Und
so blicke ich immer noch hinüber, wie nach etwas Nahverwandten. Die
Sehnsucht nach meinen Bergen da drüben hat mich durch mein ganzes Leben

begleitet, und es ist das letzte, was mir noch blieb. So möchte ich denn an
einem stillen Sonntagnachmittag noch einmal hier am Rain — von der lieben

Sonne beschienen — liegen und hinüberblicken, und wenn dann die Sonne
untergegangen ist, möchte auch ich einschlafen und nicht mehr erwachen."

Der alte Bauer, mit seinem verwetterten, tiefgefurchten Gesicht, hatte
feine Erzählung beendet. So einfach und natürlich hatte er mir das alles
gesagt. Ich aber fühlte in seiner Stimme etwas wie von leiser Klage, von

verhaltenem Weh nachklingen und stand neben ihm — nachdenklich — und
schaute mit ihm hinüber, hinauf zu den heiligen, friedvollen Höhen, den

Triften und, Halden, über die, von der scheidenden Sonne gebreitet, ein leises

Rot zitterte, das sich nach und nach in tiefem Violett verlor.
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